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§. 2. Die Malerei in Frankreich.

Den niederländischen Leistungen im Fache der Malerei schliessen
wir zunächst die, zwar beachtenswerten, doch nicht sonderlich
umfassenden, auch nicht zu einer hervorstechenden Eigenthümlich-
keit durchgebildeten Erscheinungen an, welche Frankreich für die
in Eede stehende Periode darbietet. Dies sind vornemlichMiniatur¬
malereien. 1 Wie diese Kunstgattung in Frankreich am Schlüsse der
germanischen Periode geblüht hatte, so findet sie auch in der
gegenwärtigen, vornehmlich jedoch in der zweiten Hälfte des fünf¬
zehnten Jahrhunderts, bedeutende Theilnahme; die Bibliothek von
Paris bietet dafür zahlreiche Beispiele dar. Auch in diesen Arbeiten
ist, wie früher, ein verwandtschaftliches Verhäftniss zu der nieder¬
ländischen Kunst wahrzunehmen; indess unterscheidet man zwei
Richtungen, von denen die eine mit grösserer Entschiedenheit zu
der Weise der niederländischen Malerei neigt, die andre hiemit zu¬
gleich eine Aufnahme von Motiven der italienischen und zwar flo-
rentinischen Kunst verbindet und sich zu einer eigenthümlichen
Eleganz entwickelt. Der vorzüglichste Meister dieser zweiten Rich¬
tung ist Jean Fouquet von Tours, Hofmaler Ludwigs XL Von
ihm rühren der grössere Theil der Miniaturen einer französischen
Uebersetzung des Josephus in der genannten Bibliothek (um 1488),
sowie eine bedeutende Reihenfolge von Miniaturen im Besitz des
Hrn. Georg Brentano zu Frankfurt a. M. her. Besonders die letz¬
tern sind von grossartigem Styl und verbinden eine feierliche Schön¬
heit der Conception mit der höchsten Pracht und Sauberkeit der
Ausführung. Fouquet war auch Staffeleimaler; doch stimmt das
einzige ihm zugeschriebene Bild, ein Donator mit seinem Heiligen,
ebenfalls im Besitze des Hrn. Brentano, nicht sonderlich mit jenen
Miniaturen überein. — Als einen wahrscheinlich unmittelbaren
Schüler des Joh. van Eyck betrachtet man Rene* den Guten,
Herzog von Anjou und Titularkönig von Neapel und Sicilien (1408
bis 1480), von welchem im Hospital zu Villeneuve bei Avignon
und in der Kathedrale zu Aix in der Provence 2 noch bedeutende
Altarbilder vorhanden sind, ein früheres Bild, bei Hrn. CleVian in
Aix, lässt noch einen italienischen Einfiuss, etwa des Pisanello, er¬
kennen. — Auch im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts er¬
scheinen die vorgenannten Richtungen der französischen Miniatur¬
malerei in weiterer Anwendung; zugleich aber bildet sich in jener
Richtung, welche mehr von der italienischen Auffassungsweise an
sich hat, ein übertriebenes und absichtlich gesuchtes graziöses

1 Waagen, Kunstw. und Künstler in Paris, S. 369, ff.
2 d'Agincourt, Malerei, t. 166.
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Element aus, welches fortan für die französische Kunst charakte¬
ristisch bleibt. In solcher Art erscheinen z. B. die Arbeiten des
Miniaturmalers Godefroy (1519). — Im weitereu Verlauf des
sechszehnten Jahrhunderts erfolgt sodann eine entschiedenere und
unmittelbare Einwirkung durch jene italienischen Künstler, welche
nach Frankreich berufen waren. Eigenthiimlich steht diesen der
Portraitmaler Frangois Clouet, gen. Janet, (um 1550) gegen¬
über, indem er sich, nicht ohne eine gewisse nationale Feinheit,
mehr der Weise der vorgenannten niederländischen Portraitmaler,
auch des H. Holbein anschliesst.

§. 3. Die deutschen Schulen der Malerei.
'(Denkmäler, Taf. 82, 83, 84; D. XIX, XX, XXI.)

In Deutschland, wo die hohe Vollendung der Architektur des
germanischen Styles ein längeres Festhalten an demselben Style
auch in der bildenden Kunst zur Folge hatte, entwickelte sich die
moderne Richtung zunächst unter niederländischem Einflüsse. Am
Entschiedensten war dies der Fall in denjenigen Gegenden von
Nieder de utschland, welche den niederländischen Glänzen be¬
sonders nahe lagen; hier bemerken wir sogar, die ganze, in Rede
stehende Periode hindurch, eine mehr oder weniger bestimmte Ab¬
hängigkeit von der niederländischen Kunst. Gleichwohl begegnen
wir im Einzelnen verschiedenen bedeutsamen und sehr achtbaren
Leistungen, obschon es uns auch hier wiederum, wie früher, an der
Kenntniss des Namens der Meister grossen Theils mangelt. So ent¬
wickelt sich zu Calcar eine besondre Schule, die sich mit Glück
der flandrischen Darstellungsweise anschliesst. Vorzüglich bedeutend
ist unter den Malern von Calcar ein Meister, der zweiten Hälfte
des fünfzehnten Jahrhunderts angehörig, von dem in der dortigen

, Kirche eine Altartafel mit dem Tode der Maria herrührt, sodann
der ebenfalls unbekannte Urheber der Malereien eines Altars (1481
bis 1484) in der Ferberschen Kapelle der Marienkirche zu Danzig;
ferner, in der ersten Hälfte des sechszehnten Jahrh.. Johann von
Calcar, welchem ausser mehrern andern Gemälden der Kirche
zu Calcar vorzüglich die aus 20 oder 24 Feldern bestehenden Male¬
reien des Hochaltars, Gestalten von höchst zartem und anmuth-
vollem Ausdruck und vollendeter Durchführung, beigelegt werden.
Anderes in der Münchner Pinakothek (eine mater dolorosa), in der
Kirche zu Rees, im Rathhause zu Wesel, am Altar der Reinholds-
kapelle in der Marienkirche zu Danzig (1516), etc.

Sodann treten uns verschiedene ausgezeichnete Erscheinungen
entgegen, die in Köln ihren Mittelpunkt finden. Bei manchen Re-
miniscenzen an den Styl der älteren Kölner Schule (der Meister
Wilhelm und Stephan) zeigt sich auch hier zunächst ein bestimmter
Einfluss der flandrischen Schule. Namentlich ist in diesem Bezüge
ein unbekannter Meister hervorzuheben, dessen Werke man irr-
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